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5. die Indianer, auch Roth äute genannt — rötlich-braun, schlichthaarig mit
breitem Gesicht und scharfen Zügen. Ein Mittelglied zwischen Indianern und Mongolen
sind die Eskimos.

6. Außer den genannten Völkergruppen gibt es in der Alten Welt noch einige
wenig zahlreiche Stämme, die entweder Reste älterer, verdrängter Rassen sind, oder
deren Zugehörigkeit zu einer der Hauptrassen zweifelhaft ist; so im nordöstlichen Asien,
dann die Zwergvölker Jnnerafrikas und die Hottentotten und Busch-
männer Südafrikas.

Der Mensch als Beherrscher der Erde. In demselben Maße, als die Menschen
an Einsicht und Freiheit gewannen, lernten sie auch eine Rückwirkung aus die Außenwelt
üben, unter deren Einflüssen sie bisher gelebt hatten. Diese Rückwirkung ist dazu
so bedeutend, daß sie in alle geographischen Verhältnisse ändernd und umgestaltend
einwirkt.

1. Schon die geographische Lage gewisser Gebiete ist im Laufe der Zeiten
für und durch die Menschen eine andere geworden. Mehr als ein Erdraum hat seine
insulare Lage dadurch verloren, daß der Mensch durch kühne Brückenbauten ihn
mit dem Festlande zu verbinden wußte (Insel Anglesea an der Westküste von England,
Lindau und Mainau im Bodensee, Venedig im Adriatischen Meere). Umgekehrt sucht
er auch Halbinseln in Inseln zu verwandeln, um den Seefahrern Umwege zu
ersparen, wie dies z. B. mit Afrika durch den Kanal von Suez geschehen ist.

2. Die wagrechte Gliederung der Erdräume versteht der Mensch insofern
zu ändern, als er dem Meere trockenen Boden abgewinnt und dadurch die Flächen-
Verhältnisse des Landes vergrößert. Ein treffliches Beispiel ist die Nordseeküste.

3. Sogar der geologische Bau des Bodens kann der umgestaltenden Hand
des Menschen nicht entgehen. Erze, Steine und Kohlen werden durch den
Bergmann der Erdkruste geraubt, und gewaltsam vermag der Mensch in die
natürliche Verteilung oder Beschaffenheit der verschiedenen Gesteinsarten einzugreifen,
aus denen die Erdrinde zusammengefetzt ist.

4. Die Oberflächeng estalt und dieOberflächenbefchaffenheit erleiden
durch die Hand des Menschen mannigfache Veränderungen. So macht die Anlage
von Verkehrsstraßen im Hochgebirgsland die Abtragung von Gebirgsteilen
und Ausfüllung von Schluchten notwendig. Bei Eisenbahnbauten werden gar
oft die Gebirgsketten durchbrochen (Mont-Eenis-, Gotthard- und Simplon-
tunnel). Noch großartiger ist die umgestaltende Tätigkeit des Menschen in der Ebene.
Landseen legt er trocken (Haarlemer Meer); Sümpfe verwandelt er in Frnchtfelder
(Oderbruch) ; in der Wüste schafft er Oasen, Wiesen; Heideland und Wald wandelt
er in Kornfelder und Gärten um.

5. Auch die Gewässer erfahren die Herrschaft des Menschen. Er schreibt den
Flüssen ihren Laus vor, beseitigt Stromschnellen und Strudel, baut künstliche Strom-
betten, Kanäle genannt, und heißt in ihnen die Schiffe auch bergauf fahren. — Durch
unsere fortgeschrittenen Verkehrsmittel ist ebenso den Gewässern die trennende Kraft
benommen.

6. Der Mensch besitzt weiter eine bescheidene Macht über das Klima. Er
ändert das Klima und die Regenmenge durch Anpflanzung und Ausrodung von Wäldern.
Er schafft in seinen Wohnungen sich künstliche Wärme und durch sinnreiche Vor-
kehrungen mehr Kühle, als der Himmelsstrich gewährt. So bereitet er sich die Mög¬
lichkeit, in allen Zonen zu leben.


